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Ur. 19. - XXIII. Jahrgang. 1. Oktober 1915.

vas vote vreu?
Schweizerische Halbmonatsschrift

für

Samariterwesen, Krankenpflege und Volksgejundheitspfiege.
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Mcàliertisbung 06er ^rsiioilligeii-Orgciiiilcitioii?
Ein Wort über die heute berechtigte Form des Volkskrieges von Prof. Dr. iur. Ernst Röthlisberger, Bern.

Schon am 4. August 1914 wurde vom

belgischen Minister des Innern, Herrn Ber-

rycr, im Hinblick ans die drohende Invasion
durch die deutschen Heere an die 2700 Ge-

»winden Belgiens ein Rundschreiben versandt,

das als Pflicht gegenüber dem Batcrlande
und gegenüber jedem Eindringling folgende

Berhaltsmaszregeln empfahl:

„Nach den Kriegsgesetzen sind feindselige Handlun-
gen, d. h. bewaffneter Widerstand und Angriff, An-
Wendung von Waffengewalt gegen einzelne feindliche

Soldaten und direkte Beteiligung au Kämpfen und

Gefechten allen denjenigen unbedingt untersagt, die

weder dem Heere, noch der Bürgergarde, noch irgend-
einem die Kriegsgebränche beobachtenden, unter einen

Ehef gestellten und ein Abzeichen tragenden Frei-
willigenkorps angehören.

Wer sich feindliche Handlungen erlauben darf, ist

ein „Kriegführender" und hat, wenn er in Gefangen-
scherst gerat oder die Waffen niederlegt, ein Anrecht

darauf, als Kriegsgefangener behandelt zu werden.

Greift die Bevölkerring eines vom Feinde noch

nicht besetzten Gebietes bei dessen Herannahen aus

eigenem Antriebe zu den Waffen, ohne Zeit gehabt

zu haben, sich militärisch zu organisieren, so wird sie

als kriegführend betrachtet, wenn sie die Waffen offen

trägt und die Gesetze und Gebräuche des Krieges

beobachtet.

Dagegen würde ein einzelner, der, ohne in eine

solche Kategorie eingereiht werden zu könne», eine

feindselige Handlung beginge, nicht als Kriegführender

angesehen und im Falle der Gefangennahme weit

strenger behandelt als ein Kriegsgefangener, ja viel-

leicht sogar getötet. Um so mehr haben sich die Be-

wohner des Landes derjenigen Handlungen zu ent-

halten, die sogar den Soldaten verboten sind. Ganz

besonders aber haben sie zu unterlassen: die Verwen-

dung von Gift oder vergifteten Waffen, die meuch-

lerische Tötung oder Verwundung von Angehörigen
des feindlichen Volkes oder Heeres, sowie die Tötung
oder Verwundung eines die Waffen streckenden oder

wehrlosen Feindes, der sich ans Gnade oder Ungnade

ergeben hat."

Täglich wurde auch vom Minister in den

Zeitungen aller Parteien im ganzen Lande

folgende Bekanntmachung in großen Lettern

veröffentlicht:

„An die Zivilbevölkerung.
Der Minister des Innern empfiehlt den Zivil-

Personen, wenn der Feind sich in ihrer Gegend zeigen

sollte, folgendes:
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Nicht zu kämpfein
weder Beleidigungen noch Drohungen auszu-

stoßen c

sich im Innern der Gebäude aufzuhalten und die

Neuster zu schließen, damit nicht behauptet wer-
den könne, der Gegner sei provoziert worden.

Besehen die Soldaten zur Verteidigung ein ein-

zclnes Haus oder Gehöft, so soll dasselbe verlassen

werden, damit man nicht sage, die Zivilisten hätten

auf die Angreifer gefeuert.

Eine von einem Zivilisten begangene Gewalttat
ist ein gesetzlich verbotenes, mit Verhaftung zu be-

strafendes Verbrechen, denn dadurch wird der Vor-
wand geliefert, um blutige Vergeltung zu üben, um

zu plündern und die unschuldige Bevölkerung, Zrauen
und Kinder, niederzumetzeln."

Trotz der energischen Sprache dieser Auf-
rufe wurden dieselben wohl nicht überall ge-

bührcnd beachtet. Jedenfalls führte das Per-

halten der Zivilbevölkerung Belgiens zu schreck

lichen Repressalien. Ter Angreifer warf ihr
gerade das vor, wovor der Minister gewarnt
hatte. Wohl untersagt das Haager Landkriegs-
abkommen von l907 die Plünderung aus-

drücklich und verlangt, daß die Ehre und die

Rechte der Familie, das Leben der Bürger
und das Privateigentum geachtet werden l

wohl bestimmt es, daß keine Strafe in Geld

„oder anderer Art" über eine ganze Bevölke-

rung wegen der Handlungen einzelner ver-

hangt werden dürfe, für welche die Bevölke-

rung nicht als mitverantwortlich Policüui'o-
nnmt angesehen werden könne.

Tiefe Mitverantwortlichkeit wurde jedoch vom

Angedrungenen Heere und dessen Leitern des

vftern dann angenommen, wenn die Sicher-

heit der Straßen und Eisenbahnen oder die

rückwärtigen Verbindungen durch kriegerische

Eingriffe einzelner bedroht oder gestört wur-
den, und es erfolgten harte Strafen an Gut
und Leben

lieber deren Berechtigung zu streiten, ist

hier, wo Behauptung gegen Behauptung steht,

nicht der Trt. Eine sachliche kontradiktorische

Untersuchung fehlt heute noch völlig. Es mag

ja auch vorgekommen sein, wie in Belgien

ansässige Schweizer erzählen, daß Soldaten

der regulären Armee, namentlich die Velo-

zipedisten-Kompagnicn, die in dem ebenen

Belgien sich sehr rasch bewegen, in Gegen-
den, wo der Kampf hin- und herwogte, kln-

ternehmungen ausführten, die dann der Be-

völkernng zugeschrieben wurden. Wer sich nur
einigermaßen in die Lage hineinversetzen kann

und sich vorstellt, was unter ähnlichen. Vcr
Hältnissen in der Schweiz geschehen wäre, der

wird hier nicht lange spintisieren. Angesichts
der rauhen Wirklichkeit sind aber aus diesen

Kriegsgreueln diejenigen rechtlichen und tat-

sächlichen Lehren zu ziehen, die auch unser

Land kennen muß, will es seine Kriegsbereit-
schaft unter dem Drucke der Ereignisse mit

verständnisvoller Energie auch in diesem so

viel Unglück bergenden Punkte durchführen.

Nachdem sich durch den Eintritt Italiens
in den Weltkrieg der Feuerring um unser

Land geschlossen, hat die Grenzwacht unserer

Armee an entscheidender Bedeutung noch gc-

Wonnen. Trotz allerlei Unstimmigkeiten und

Hetzereien seitens unverantwortlicher politischer

Brunnenvergifter wird unsere Armee an der

Peripherie gegen jeden Angreifer, von welcher

Seite er auch komme, ihre Pflicht tun. Tic
Aufrechterhaltung unserer ökonomischen Selbst-

ständigkeit, die unsere zweite .Hauptsorge bildet,

wird mit Festigkeit verfochtein nicht nur, daß

wir Brot essen, sondern daß wir es kraft

eigenen Rechtes als freie Bürger, nicht als

Gnadenbrot eines Mächtigeren essen, ist hier

bei leitendes Ziel. Aber auch im Innern,
außerhalb des Rahmens des Feldheeres, gilt
es für den Ernstfall in dieser Verhältnis-

mäßigen Ruhepause sich rechtzeitig zu rüsten.

Bei der Aussicht auf einen verzweifelten

Schlußkampf zwischen den beiden Mächte

grnppcn liegt die Invasion, wenn auch heute

nicht gerade im Bereiche der Watzrscheinlich-

kcit, so doch im Bereiche der Möglichkeit, und

letztere muß von jedem nüchtern denkenden

Schweizer mit Entschlossenheit und ohne un-

nötige Lamentationen ins Auge gefaßt wer
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den. Diese Rüstung hat eine negative und eine

positive Seite. Sache einer richtigen Borbcrei-

tnng ist es, die zweckentsprechenden Mittel an-

zuwenden, die zweckwidrigen Mittel zu ver-

werfen.

Zu verwerfen ist vor allem jeder Gue-
rilla- und Franktireurs-Krieg gegen
ein Juvasionsheer. Die alten Borstellungen
von einer Volkserhebung, an welcher der ein-

zelne durch Unternehmungen ans eigene Faust

sich beteiligen könnte, müssen, so sehr man
dies bedauern und so schmerzlich dies für
viele auch sein mag, den modernen Rechts-

anschannngen weichen.

Seit acht Jahren ist die Schweiz durch

das Ha a g er U c b e r c i n k o m m e n vom
l,N Sktober 1901 betreffend die Ge-
setze und Gebräuche dcS Landkrieges,
das von beinahe allen zivilisierten Staaten
in dieser oder in der frühern Fassung von

l,M9 unterzeichnet wurde, gebunden. Zwar
hatte die Schweiz anfangs ihre Zustimmung

zu der ersten Fassung verweigert, um das

alte Ideal der Massenverteidignng weiter ver-

folgen zu können. Aber kurz vor dem Zu-
sammentritt der zweiten Haager Konferenz
ist sie dem Abkommen am 20. Juni l901
durch Beschluss der eidgenössischen Räte bei-

getreten.
Die Grundanschauung dieses Haager Ab-

kommcns ist nun die, daß der Kampf zwischen

geregelten Truppen und Verantwortlichen Ein-
heitcn ausgcfochten werden solle, nicht zwischen

einem Heere und irgendeinem Konglomerat der

Bevölkerung. Es ist nicht ratsam und im hoch-

sten Grade unklug, deshalb, weil dieses Ab-
kommen bis jetzt von den Kriegführenden

nicht in allen Teilen gepalten wurde, eS als

„Papicrfetzen" anzusehen und sich also durch

Z. die eingehende Darlegung der wrnnde und

Zlrdmnngen pro et >'<>nrra und der hierher gehören-
den Bestimmungen des Hanger Abkommens in der

Broschüre: „Die internationalen Berpflich-
lnngen der Dchweiz" lBerner Vortrug des Ver-

fassers, gehalten am tz. szebruar IVlrn, S. 1—Bl.

j dasselbe nicht als streng verpflichtet zu er-
s achten- Im Gegenteil wird es eine um so

festere Stütze für den Rcchtsftandpunkt und

den wirksamen Appell an die öffentliche Mci-

nnng der ganzen Welt ausmachen, je genauer
es respektiert wird, denn es faßt die Völker-

^

rechtlich allgemein gültigen Regeln für die

s Kricgsführung in sehr geschickter Weise zu-

^ sammen. Es hat durchaus nicht nur für die

regulären Truppen Geltung, sondern schützt

s und verpflichtet auch die sogenannten Irre-
î guläreu, Milizen und Freiwillige, kurz die

gesamte bewaffnete Macht, die sich aus Kom-
battante» und Nichtkombattanten zusammen-

setzt, sofern sie nur organisiert ist.

Kriegslisten sind durch das Abkommen aller-

dings ausdrücklich als erlaubt erklärt. Hinter-
list irgendwelcher Art aber liefe der verlang-

^ ten Beobachtung der „Gesetze und Gebräuche

des Krieges" unbedingt zuwider. Gestattet ist

ferner, daß zur Bekämpfung des Eindring-
s lings die Bevölkerung eines noch nicht be-

setzten Gebietes spontan zu den Waffen grci-

fen dürfe, auch ohne daß sie sich eigentlich

militärisch organisiere, aber sie muß die Was-

fen offen führen. Mit andern Worten: Der

eindringende Feind muß wissen, daß er es

nicht mit meuchlerisch kämpfenden Bauden,

nicht mit Scharen, die Dolch und Revolver

versteckt halten und heimtückisch handhaben,

sondern mit richtigen und befehligten Bewasf-
: neten zu tun hat. Und auch wenn ein Teil
'

des Landesgebietes durch die Jnvasionsarmee
besetzt sein sollte, liber welchen Fall das ge-

nannte Abkommen sich nicht ausdrücklich aus-

spricht, so müßte gleichwohl nach den im Haag

gefallenen Boten von jedem Bandenkrieg hin-
ter der Front, der in treuloser und arglistiger
Weise die rückwärtigen Verbindungen angriffe
und den Nachschub durch Bubenstreiche zer-
stören wollte, energisch abgeraten werden. Hier
sind nur die durch bas militärische Kommando

angeordneten Handstreiche erlaubt. Nur so

entgeht die unschuldige Zivilbevölkerung den

: Kricgsgrcucln. Nur so wird die Abwehr der
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Invasion in einer mannhaften, vor dem Formn
der Zivilisation und der Kriegsregeln zu recht- i

fertigenden Weise ausgesuchtem Die Kraft-
anstrengung kann dabei eine bis zum äußer- i

sten gehende sein, sie soll nur nicht durch

Unberufene in ein gegenseitiges Einzelgemctzcl

ausarten.
Das gleiche Abkommen gibt nun die Mittel

in die Hand, um auf dem Boden des Kriegs-
rechts die Bekämpfung des Einfallhecres durch-

aus wirksam zu gestalten - sie gipfeln in der

Annahme einer gewissen Organisation. Zu die-

ser Organisation gehört, daß alle dem eigent-

liehen Heeresorganismus nicht einverleibten

Bewaffneten jemanden an der Spitze haben,

der für die Untergebenen seinem eigenen Lande

inicht in erster Linie dem Feinde) gegenüber

verantwortlich ist, sodann daß sie ein festes,

aus der Ferne erkennbares Abzeichen tragen,

sich also von den reinen Zivilisten unterschci-

den, endlich daß sie selbstverständlich die Was-

fen offen führen und die Mannszucht be-

wahren.
Besondere Vorschriften über die Gradnic-

rung der Kommandos, über die Natur des

Abzeichens und über die Art der Bewaffnung
sind keine aufgestellt, so daß also hierin der

weiteste Spielraum gelassen ist. Ein Befehlen-

der, sei es nun ein Beamter, ein Unteroffizier

oder ein Soldat, genügt. Dieses Requisit ist

auch durchaus vernünftig, denn bcfehllose und

dadurch kompaß- und disziplinlose Horden
wären im Kriege noch schlimmer dran als ein

aufgelöstes, in der Flucht befindliches Heer.

Daß auch ein Armband, ein einheitlicher Hut
ausreichend ist, wurde im Haag ausdrücklich

betont. Hierin wird man um so weniger an-

spruchsvoll sein dürfen, als sich gegenwärtig
die Uniformen der einzelnen Heere einander

sehr nähern. Nur dürfen nicht etwa militärische

Abzeichen oder Uniformen des Feindes als

solche Abzeichen gewählt werden. Die offene

Bewaffnung, bestände sie auch nur aus Sei-
tcngewehr oder offen getragenen Pistolen, ver-

steht sich ebenso von selbst wie der Grund-
sah, daß die Kriegführenden nicht wie früher
ein unbeschränktes Recht in der Wahl des Vor-
gchens zur Schädigung deS Feindes haben,

sondern hier sich an die Ausübung dessen,

was als „Waffenhandwerk" bezeichnet wird,

halten müssen. Hier haben sie eben Menschen,

nicht wilde Tiere vor sich, Menschen, die

ihrerseits Befehlen gehorchen, für die sie unter

Umständen gar keine Verantwortlichkeit tra-

gen, die sie vielleicht im Innersten verab-

scheuen, aber aus höheren Rücksichten auf

ihr Land oder ans Kadavergehorsam befolgen

mußten. i Schlug fvlgt.j

5cimmlulig5vorsckràn.

Es ist ein höchst erfreuliches Zeichen, wie immer und immer wieder haben sich wohl

bei Unglücksiällcn oder bei außerordentlichen tätige Hände mitgetan und allerhand ^ammel

Umständen die Bevölkerung sich zusammen- geistern wurde Tür und Tor geöffnet, ob-

schließt und alle möglichen Sammlungen schon diese Sammelgeister oft so zahlreich

unterstützt, und zwar so reichlich, daß der waren, daß man an das Wort erinnert

Wohltätigkeitssinn der schweizerischen Bevöl- wurde: „Wehe, wenn sie losgelassen",

kernng ein Faktor ist, ans den man zu allen Wir wollen nicht von denjenigen Aben-

Zeiten bauen kann. teurcrn sprechen, die solche Momente ans-

Gerade bei Anlaß unserer MrVilisatiou nützen, um unter falschen Vorspiegelungen die

in dieses Entgegenkommen der Bevölkerung Gutmütigkeit der Mitmenschen ane-znuülzen,

bei allerhand Sammlungen rührend gewesen, sondern eher von denjenigen, die ohne eigent-
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